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Gegen ſechs Uhr war Harry derart erſchöpft, daß er 
ſich trotz der noch berghoch lagernden Arbeit zu jeder wei⸗ 
teren Tätigkeit unfähig fühlte und ganz gegen ſeine Ge⸗ 
wohnhett zugleich mit Geſchäftsſchluß den Wagen befahl. 

Als er gerade im Begriff ſtand, fein dumpfes Kontor zu 
verlaſſen, überreichte ihm der Bureaudiener die Viſitenkarte 
eines Herrn, der bereits ſeit einer halben Stunde im Vor⸗ 
zimmer ſitze und darauf beſtehe, den Chef der Firma per- 
ſönlich zu ſprechen. 

Harry warf einen flüchtigen Blick auf das ſchmale 
Kartenbigkt, das ihm den Beſuch eines ihm völlig unbe⸗ 
kannten Bankiers Neitlinger ankündigte, und ließ den Be⸗ 
ſucher alsdann abſchlägig beicheiden, 

Erſt als der Fremde noch einmal ſehr dringend unter 
ausdrücklicher Betonung des perſönlichen Charakters feines 
Beſuches um eine Unterredung bat, gab er mißmutig Bes 
fehl, den Herrn eintreten zu faſſen. — — 

„Hab ich die Ehre, Herrn Laudon perſönlich — —“ 

„Der bin ich!“ war die ungeduldige Entgegnung. 
„Wollen Sie bitte Platz nehmen! Womit kann ich Ihnen 
zu Dienſten ſein? Meine Zeit iſt momentan ſehr knapp 


bemeſſen!“ = 

„Ich werde mich fo kurz wie möglich faſſen!“ beeilte 
ſich der Beſucher, ein kleiner, peinlich korrekt gekleideter 
Herr, zu verſichern. „Ich darf vielleicht zu meiner Ein⸗ 
führung bemerken, daß ich Inhaber eines Bankgeſchäftes 
in der Mittelſtraße bin, das ſich vorwiegend mit Hypo⸗ 
thekenvermittlungen und der Diskontierung von Wechſeln 
befaßt! Eine Wechſelangelegenheit iſt es denn auch, die mich 
heute zu Ihnen führt!“ 

„Eine Wechſelangelegenheit?“ verſetzte Harry erſtaunt. 
„Ich verſtehe Sie nicht! Ich meine, die Wechſel der Firma 
Laudon ſind erſtklaſſige Papiere, die mit barem Gelde in 
einer Wertſkala ſtehen!“ 

. „Gewiß, gewiß, Herr Laudon!“ pflichtete der Bankier 
eifrig bei. „Über den Wert der Laudonſchen Akzepte dürfte 
man ſich auf ſämtlichen Börſen der Welt einig ſein! Ich 
war daher einigermaßen erſtaunt, als mir im Laufe des 
geſtrigen Tages ein von Ihnen giriertes Papier zur Dis⸗ 
kontierung angeboten wurde. das mir aus einer zum 
mindeſten ſehr zweifelhaften Quelle zu ſtammen ſchien!“ 

„Die Sache wird ja immer rätſelhafker.“ 

Mit einem lauernden Blick umfaßte Harry das Geſicht 
ſeines Gegners. 

„Ich muß jetzt um eine rückhaltloſe Erklärung bitten, 
Herr Neitlinger!“ 

Der Bankier tupfte mit dem Taſchentuch ein paar 
Schweißtropfen von der hohen, kahlen Stirn und rückte mit 
ſeinem Stuhle näher zu Harry heran. 

„Geſtern abend, kurz vor Geſchäftsſchluß“, berichtete er 
daun mit gedampfter Stimme, „ließ ſich ein Herr bei mir 
melden, mit dem ich vor Jahren einmal in vorübergehender 
Verbindung geſtanden habe, und fragte bei mir an, ob ich 
wohl in der Lage ſei, noch vor Ablauf dieſer Woche einen 
Wechſel in Höhe von etwa fünfzigtauſend Mark zu diskon⸗ 
tieren. Das Akzept ſei über allem Zweifel erhaben; er habe 
es eigentlich bis zum Fälligkeitstermine in eigener Rechnung 
weiterzuführen, ſei aber durch eine plötzlich eingetretene 
Verlegenheit gezwungen, den Wechfel ſchon jetzt zu Gelde zu 


machen. Zur beſonderen Empfehlung ſeines Papieres er⸗ 
klärte er, daß er von Ihnen giriert ſei. Da der betreffende 
Herr dem etwas bedenklichen Konzern der gewerbsmäßigen 
Darlehnsvermittler angehört, wollte ich mir erlauben, Sie, 
Herr Laudon, auf dieſe Offerte aufmerkſam zu machen und 
Sie zugleich über die Bonität des fraglichen Papiers um 
Auskunft zu bitten! Es wäre doch immerhin denkbar, daß 
mit dem Namen und Kredit Ihrer Firma ein ſträflicher 
Mißbrauch getrieben ſein könntel“ 

„Ich bin Ihnen für Ihre Aufmerkſamkeit ſehr verbun⸗ 
den, Herr Neitlinger!“ war die Antwort. „Sie dürfen 
aber nicht vergeſſen, daß der Wechſelvertehr meiner Firma 
ein ſehr bedeutender iſt, da iſt es denn ſehr leicht möglich, 
daß ſich das eine oder das andere Akzept einmal an einen 
unrechten Ort verirrt! Wenn Sie mir nicht den Namen des 
Ausſtellers oder doch wenigſtens den des Mittelmannes 
nennen können, ſind Ihre Mitteilungen für mich wertlos!“ 

„Den Namen des Ausſtellers habe ich leider nicht er⸗ 
fahren können, dagegen vermag ich Ihnen mit dem des Ver⸗ 
mittlers zu dienen! Es iſt ein Rentier Gründler, Albert 
Gründler, der unter der Hand viel in Darlehusgeſchäften 
mit Offizieren und Angehörigen der Lebewelt arbeitet!“ 

„Albert Gründler!“ 

Mit nachdenklichem Blick ſah Harry zum Fenſter ſeines 
Kontors hinaus. 

Ein Wechſel ſeines Giros im Beſitze dieſes Mannes, 
deſſen Name auf einmal die ganze Zeit ſeiner früheren leicht⸗ 
ſinnigen Jahre wieder vor ſeinem geiſtigen Auge erſtehen 
ließ. — Ein unbeſtimmter Verdacht gegen Paul Hausmann 
regte ſich plötzlich in dem geheimſten Winkel ſeiner Seele; 
er war der einzige, der aus dem Kreiſe ſeiner näheren Be⸗ 
kannten und Freunde gleich ihm zu dem kleinen Wucherer 
vom Moritzplatz Beziehungen unterhalten hatte. 

Wenn Paul unter dem Drucke finanzieller Schwierig⸗ 
keiten vielleicht zu einem fo verzweifelten Auskunftsmittel 
ſeine Zuflucht genommen hätte?! 

Auf einmal fiel es ihm ein, ein wie ſcheues, gedͤrücktes 
Weſen der Freund bei ihren Zuſammenkünften während 
155 letzten vierundzwanzig Stunden an den Tag gelegt 
atte. { 


| f 

Dann aber wies er feinen ſchmählichen Verdacht wieder 
weit von ſich. i 

Der Bruder Lottes ein gemeiner Wechſelfälſcher! 

Das konnte nicht ſein, das durfte nicht ſein! 

Poul war ein leichtlebiger und leichtſinniger Menſch von 
nur ſehr geringer Willenskraft und ſittlichem Halt; einer 
ehrloſen, verbrecheriſchen Handlungsweiſe glaubte er ihn 
jedoch trotz aller moraliſchen Schwäche nicht fähig. 5 

Auf jeden Fall aber mußte der Ausſteller des Wechſels 
ſobald wie irgend angängig ermittelt und das verhängnis⸗ 
volle Dokument mit Rückſicht auf die immerhin unüberſeh⸗ 
baren Konſequenzen in möglichſt unauffälliger Weiſe dem 
geſchäftlichen Verkehr entzogen werden. — — 


„Haben Sie Herrn Gründler bezüglich der Diskontie⸗ 
rung des Papieres bereits eine definitive Zuſage gegeben?“ 
nahm Harry nach längerer Pauſe endlich wieder das Wort. 

Der Bankier verneinte. 

„Ich habe ihm geantwortet, daß ich mir eine dreitägige 
Bedenkzeit ausbitten müßte; es ſteht für mich immerhin ein 
Verdienſt von dreitauſend Mark auf dem Spiele! Herr 
Gründler erklärte ſich mit meinem Vorſchlage einverſtan⸗ 
den, zumal er, wie er mir ſagte, noch mit dem Peters⸗ 
burger Nachtzug in geſchäftlichen Angelegenheiten nach 
Königsberg reiſen wollte, und ſtellte mir für den Sonntag 
mittag einen weiteren Beſuch in Ausſicht! Bis dahin 


7 


würde ich mich ja über die Sicherheit des Wechſels hin⸗ 
reichend informiert haben können!“ 

„Sie haben als ein umſichtiger und vorſichtiger Ge⸗ 
ſchäftsmann gehandelt, Herr Neitlinger!“ verſetzte Harry 
anerkennend. „Leider bin ich aber momentan noch nicht in 
der Lage, mich in bindender Form über den Charakter des 
Papiers zu äußern! Mein Bureau iſt bereits geſchloſſen! 
Ich ſelbſt bin — 7 — von einer dreiwöchigen Auslandsreiſe 
wieder nach Berlin zurückgekehrt und habe infolgedeſſen 
noch keine Zeit gefunden, mich über den derzeitigen Stand 
des Wechſelkontos meiner Firma zu orientieren! Sie ſollen 


1 15 kürzeſter Zeit von mir eine definitive Nachricht 
aben!“ 


Der Bankier erhob ſich mit einigen dankenden Worten. 


Harry geleitete ſeinen Gaſt höflich bis zur Tür und ließ 

ſich dann fofort nach dem „Helios“ Inſtitut fahren. » 
Die Wechſelaffäre beſchäftigte ihn noch immer dergeſtalt, 

daß er erſt die nötigſten Maßnahmen zur Klarſtellung der 
Angelegenheit ergreifen mußte, ehe er ſich den geſellſchaft⸗ 
lichen Zerſtreuungen des Klubs hingeben mochte. 

Zufällig traf er Herrn von Jaroszinski trotz der bereits 
ſtark vorgerückten Abendſtunde noch in ſeinem Privatkontor 
und ſetzte dem Detektivdirektor unverzüglich die Gründe 
feiner ſpäten Konſultation auseinander. 


„An und für ſich“, ſchloß er ſeinen Bericht, „würde mich 
eine Wechſelfälſchung nicht weiter aufregen! Das Papier 
wäre bei einer eventuellen Präſentation in meinem Geſchäft 
einfach beanſtandet und die Staatsanwaltſchaft unterrichtet 
worden! Ich vermag mich aber der unbeſtimmten Empfin⸗ 
dung nicht zu entſchlagen, daß vielleicht eine mir nahe⸗ 
ſtehende Perſönlichkeit durch ein ſtrafrechtliches Verfahren 
kompromittiert werden könnte!“ 

„Und der einzige Grund dieſes Verdachtes iſt die Her⸗ 
kunft des Wechſels aus der Firma Gründler?“ 

Harry nickte. 

„Jawohl. Geſchäfte, in denen dieſer Ehrenmann die 
Hände gehabt hat, ſind immer bedenklicher Natur! Ich hab's 
in früheren Zeiten am eigenen Leibe erfahren müſſen! 
1 5 Gründler muß Ihnen übrigens doch auch bekannt 
ein 

Herr von Jaroszinski lächelte überlegen. 

„Gegen dieſen Herrn exiſtieren in meinem Archiv ſchon 
ganze Bände von Ermittelungsakten! Sie ahnen ja gar 
nicht, Herr Laudon, wieviel verzweifelte Väter, deren 
Söhnen Herr Gründler Krawatten gedreht hat, ſich bereits 
um Hilfe an mich gewandt haben! Bisher war der ſchlaue 
Juchs leider nicht zu faſſen! Momentan ſitzt ihm aber das 
Meſſer an der Kehle! Und ich glaube, daß darin auch der 
Grund für die Verſchleißung des Herrn Neitlinger ans 
gebotenen Wechſels zu ſuchen iſt! Gründler iſt nämlich in 
einen großen Münchener Wucherprozeß verwickelt, bei dem 
ihm nach meinen Informationen — denn ich bin in dieſer 
Angelegenheit auch bereits interveniert worden — eine 
längere Freiheitsſtrafe droht! Ich nehme daher an daß er 
ein großes Intereſſe daran beſitzt, ſeine ganzen Geſchäfte 
kurzerhand abzuwickeln und alles, was er beſitzt, ſo ſchnell 
wie möglich zu Gelde zu machen! Um bei einer eventuellen 
Flucht ins Ausland ſein Vermögen mit über die Grenze 
retten zu können!“ 

„Doch ſei dem, wie ihm wolle!“ ſchloß Jaroszinski, ſich 
eine neue Zigarette anſteckend. „Für Sie, Herr Laudon, 
iſt nach Ihren Ausführungen jetzt die Hauptſache, in kürze⸗ 
ſter Friſt in den Beſitz des rätſelhaften Dokumentes zu 
kommen! Wollen Sie nun warten, bis Gründler bei Neit⸗ 
linger den Wechſel präſentiert, oder ſoll ich Ihnen das 
Papier heranſchaffen?“ “= 

„Am liebſten wäre es mir, Sie nähmen die Sache in die 
Hand, Herr von Jaroszinski“, ſagte Harry nach kurzem 
Beſinnen. „Ich werde Ihnen über die fragliche Summe 
einen Scheck ausſtellen und gebe Ihnen für einen etwaigen 
Ankauf des Wechſels plein pouvoir!“ 


* * * 


„Nun, Marquardt, was haben Sie in Sachen Laudon 
herausgebracht?“ 

Mit einer gönnerhaften Handbewegung winkte Herr 
von Jaroszinski ſeinen erſten Ermittelungsbeamten näher 
zu ſich heran. 

Herr Marquardt, ein bildhübſcher junger Menſch in der 
Mitte der Zwanzig, mit einem intereſſanten, ſcharf⸗ 
geſchnittenen Schauſpielerprofil, der Sherlock⸗Holmes des 
„Helios“, wie er ſich gern nennen hörte, zuckte die ſchmalen 
Schultern. 

„Herx Gründler iſt wirklich in Königsberg“, verſetzte er 
dann. „Ich habe mir heute ſchon am frühen Morgen in 
ſeine Wohnung Einlaß verſchafft. Als Telephonarbeiter, 
mein alter Trick. Zufällig hing der Apparat, an dem ich 
erumbaftelte, ſogar im Wohnzimmer, ſo daß ich die Unter⸗ 


altung der Familie beim Morgenkaffee in aller Bequem 


lichkeit belauſchen konnte. Der Alte treibt in Königsberg 
anſcheinend Gelder ein. Er wird erſt im Laufe des Freilas 
zurückerwartet und will dann Sonntag früh zu einem 
Termin nach München weiter.“ 

„Ich danke!“ 

Herr von Jaroszinski, der die Mitteilungen ſeines 
Vertrauten mit kurzen ſtenographierten Notizen begleitet 
hatte, ſann ein paar Augenblicke nach. 8 
„Wir wollen die Affäre Gründler zurückſtellen“, ſagte 
„Ich werde hiervon Laudon ſofort telephoniſch ver⸗ 
ſtändigen. Nun, bitte, weiter zu Herrn Rasmus. Hoffent⸗ 
lich ſind Ihre Ermittlungen da etwas gehaltvoller aus⸗ 


er. 


gefallen.“ 


Der Detektiv nickte. 

„Ich glaube, wir werden Herrn Laudon ein ſehr wert⸗ 
volles Material vorlegen können. Wie Herr Direktot von 
vornherein vermuteten, handelt es ſich wie immer bei 
unſerer Lebewelt natürlich auch hier wieder um eine Dame!“ 

Er hatte bei dieſen Worten ſein Notizbuch aus dem 
Jakett genommen und trug dann mit ſichtlicher Befriedi⸗ 
gung den Inhalt der engbeſchriebenen Seiten vor: 0 g 

„Kurt Rasmus, 26 Jahre alt. Stammt aus Danzig, 
Vater Großkaufmann, verlor vor mehreren Fahren fein 
ganzes Vermögen, Rasmus junior ſeitdem Schriftſteller, 
Verfaſſer mehrerer Romane, Feuilletonredakteur einer Ber⸗ 
liner Zeitung. Evangeliſch, nicht vorbeſtraft. unverheiratet. 
Wohnung NW., Alexanderufer 6, 4. Etage, Chambre garnie. 
Mißliche pekuniäre Verhältniſſe.“ 

Der Detektiv hielt einen Moment inne und alättete mit 
der Rechten die rebelliſchen Seiten ſeines Notizbuches. 


„Soweit die Perſonalien des Herrn Rasmus, die ich 
ohne Schwierigkeiten auf dem Polizeibureau in der Albrecht⸗ 
ſtraße feſtſtellte. Herr Rasmus war den ganzen Vormittag 
über in der Redaktion ſeiner Zeitung beſchäftigt, ſpeiſte 
dann im Schultheiß am Potsdamer Platz zu Mittag, trank 
bei Joſty auf der Terraſſe Kaffee und kehrte gegen 3 Uhr 
nach feinem Redaktionslokal an der Jeruſalemer Kirche 
wieder zurück. Von 3 bis 6 Uhr arbeitete Rasmus von 
neuem in ſeinem Bureau und es geſchah nichts Auffälligeres! 
Ich hatte mich ſchließlich in ein kleines Café an der Ecke 
der Kochſtraße zurückgezogen, von wo ich die Nordſeite des 
Jeruſalemer Kirchplatzes genau beobachten konnte; trotz 
meiner Aufmerkſamkeit wäre mir jedoch Obſervat beinahe 
entwiſcht, denn Rasmus trat mit dem Glockenſchlage Sechs 
aus der Redaktionstür und ging dann die Koch- und Fried⸗ 
richſtraße in einem ſo eiligen Temno hinab, daß ich ihn 
kaum im Auge behalten konnte. Glücklicherweiſe gab es 
jedoch an der Kreuzung der Leipziger Straße eine größere 
Verkehrsſtockung, fo daß ich des Flüchtlings am Equitable 
Palaſt wieder habhaft wurde. Wir beſtiegen beide die eiche 
elektriſche Bahn und fuhren nach dem Weiten hinaus bis 
zum Lützowplatz. Hier ſprang Rasmus ab, ich folgte ihm 
über die Herkulesbrücke durch die Cornelius⸗ und Hitzig⸗ 
ſtraße und ſah ihn endlich in der Gartenvilla Rauchſtraße 3 a 
verſchwinden!“ 


„Rauchſtraße ga!“ fiel ihm Jaroszinski in dieſem Augen⸗ 
blick ins Wort. „Rauchſtraße 3a? Wohnt in dieſer Gegend 
nicht die Schauſpielerin Walden vom Weſtend⸗Theater? So⸗ 
viel ich mich entfinne, muß unſer Inſtitut dort ſchon einmal 
zu tun gehabt haben!“ 

„Sehr wohl, Herr Direktor! Im vorigen Jahre war 
Fräulein Walden ein Brillanthalsband abhanden gekommen, 
und ſie ſetzte ſich, um das Schmuckſtück möglichſt ohne Auf⸗ 
ſehen wiederzuerlangen. mit uns in Nerhindung. Zufällig 
leitete ich damals die Recherchen, fo daß ich mit der Örtlich» 
keit und den ganzen Verhältniſſen genau vertraut bin! 
Mit dem Kammermädchen Fräulein Waldens hatte ich dabei 
gleichzeitig ein kleines Techtelmechtel angefangen, ſie aber 
bei meinen vielſeitigen Verpflichtungen etwas aus den 
Augen nerſoren!“ 

975 find doch ein unverbeſſerlicher Don Juan, Mate 
quardt!“ 

„Leider Gottes, Herr Direktor! Das iſt aber eine 
weſentliche Seite unſeres Berufes und zum Glück nicht die 
unangenehmſte. Wie geſagt ich nahm alſo meine Bes 
ziehungen zu der kleinen Kammerkatze ſofort prompt wieder 
auf und ſchwindelte ihr einen ganzen Roman vor, wo ich 
ſo lange geſteckt hätte! Erſt ſchmollte ſie freilich ein bißchen, 
dann aber wurden wir wieder ſehr raſch miteinander einig, 
und nach einer halben Stunde erfuhr ich alles, was ich 
wiſſen wollte.“ 

„Nun, und das wäre?“ 3 

„Die Sache läßt fih in zwei Sätzen ausdrücken: Fräu⸗ 
lein Walden iſt die Freundin des Herrn Laudon, und Herr 
Rasmus wünſcht anſcheinend an dieſer Freundſchaft teil⸗ 
zunehmen.“, 

„Sehr gut, Marquardt, ſehr gut!“ 

Mit einem Lächeln der Befriedigung 
roszinski in feinem Stuhl zurück 


lehnte ſich Ja⸗ 


„Etwas Derartiges hatte ich von Anfang an vermutet.“ 

„Seit etwa drei Wochen, das heißt, während der Ab⸗ 
weſenheit Laudons in England, geht Rasmus bei Fräu⸗ 
lein Walden ein und aus! Begleitet ſie täglich zum Theater 
und holt ſie allabendlich nach der Vorſtellung wieder ab. 
Auch geſtern ſpielte ſich alles programmäßig ab! Ich habe 
das Paar genau verfolgt und das Nötige aufgezeichnet! 
Um 11 Uhr kamen ſie nach der Rauchſtraße zurück, um 1 Uhr 
fuhr Rasmus durch den Tiergarten wieder nach ſeiner 
Wohnung.“ 

„Ich dank Ihnen, Marquardt, Sie haben Ihre Sache 
ausgezeichnet gemacht!“ K 

„Aber ich bitte, Herr Direktor“, wehrte der junge 
„Detektiv beſcheiden ab. „Ich habe nur meine Pflicht getan!“ 

„Der „Helios“ wird ſich Ihnen noch beſonders erkennt⸗ 
lich zeigen! Geben Sie mir jetzt Ihre Notizen, die ich für 
Herrn Laudon kurz verarbeiten laſſen werde, und nehmen 
Sie dann von 12 Uhr ab die Beobachtung des Herrn Ras⸗ 
mus wieder auf! Vielleicht iſt es Ihnen auch möglich, einen 
ſchriftlichen Beleg, etwa einen Brief, aufzutreiben, den ich 
meinem Bericht gern im Original beilegen würde.“ 

„Es iſt alles bereits vorgeſehen, Herr Direktor! Die 
Handſchrift des Herrn Rasmus iſt meiner kleinen Freundin 
genau bekannt! Sein nächſter Brief wird ſeine Adreſſatin 


nicht erreichen!“ 2 
(Fortſetzung folat.) 


Glück durch Wohnungsnct. 


Humoreske von Walafried Strabo. 
(Nachdruck verboten.) 


Spätes 


Sah ſo ſein „Wohnſitz“ aus? 

Hätte der alte Habermann das alles früher gewußt! 

Jetzt ſaß er da mit ſeinem halbfertigen Häuschen! Das 
Obergeſchoß ſtand noch im Rohbau. In den Fenſterhöhlen 
wohnte das Grauen, das auch der luſtig hereinjaulende Wind 
nicht vertreiben konnte. Notdürftig hatte er daraufhin die 
Fenſter mit Brettern verſchlagen, aber wie lange — würden 
fie trotzen, wenn erſt die Stürme hrauſten? Das Dach mußte 
fertiggedeckt werden, denn durch die Fugen ſtürzten oft ganze 
Regenſtröme ein, ſo daß im Oberſtübchen von der einen 
Wand bereits der Kalk abgefallen war ... „Ruheſitz “ 

Hätte der alte penſionierte Herr Habermann das alles 
vorher gewußt 5 5 

In einem notdürftig hergeſtellten Stübchen ſaß er jetzt 
auf einem grauen Stuhle und ſtützte den Kopf in die Hände. 
Das war nun das Ende der ſogenannten Junggeſellen⸗ 
„Herrlichkeit“! Erſt jahrelang kein rechtes Heim gehabt, 
dann Jahrzehnte bei einer Wirtin wundermild gewohnt, 
nach deren Ableben wieder ein Großſtadt⸗Junggeſellen⸗ 
Zigeunerleben als „möblierter Herr“ geführt, dann, als er 
ſeine paar Kröten beieinander hatte, laugſam angefangen zu 
bauen, ſein Geld in der Inflation verloren — und was nun? 
So konnte ſein „Ruheſitz“ doch auf keinen Fall bleiben! Ein 
halbfertiges Haus haben und kein Geld, um dieſen „Alters⸗ 
ruheſitz“ weiterbauen zu können, das erſchien ihm als das 
Troſtloſeſte auf der Welt - 

Wenn er wenigftens nur ein ganz kleines, transpor⸗ 
tables Holzhäuschen hergeſtellt hätte! Mit 2 Stuben, Kam⸗ 
mer, Küche, dann ſäße er heute als zufriedener Menſch 
auf eigener Scholle. Aber nein: Der Baumeiſter! + 
„Bauen Sie größer, Herr Habermann, mit der Miete aus 
dem oberen Stock bezahlen Sie die Zinſen des ganzen Hau⸗ 
ſes und wohnen mietefrei!“ Unſinn war das! Obendrein 
noch Mieter, mit ſieben Kindern womöglich, und das nannte 
der Baumeiſter dann „Ruheſitz“! 

O dieſe Geldknappheit! — Demnächſt faulten die Balken 
wieder ab, das Dach ſtürzte ein und .. nicht auszudenken!! 
Mit einem Worte „Ruheſitz“!! 

„Wenn der alte Habermann dieſe troſtloſen Gedanken⸗ 
gänge vor ſich hindachte — was täglich vorkam —, immer 
Fung er zum Schluſſe bei einer jungen, hübſchen Dame 

ngen 33 

Anna Hunter war ſchuld an ſeiner Wohnungsnot! 

Weil ſie ihn nicht genommen, ihn im Junggeſellentum 
hatte ſitzen laſſen und ſich Knall und Fall mit einem Deutſch⸗ 
Amerikaner verlobt hatte. Wie lange war das her! Aber 
Onkel Bernhard kam noch immer nicht darüber weg. 
40 Jahre waren ſicher vergangen, daß Anna nach San 
Antonio in Texas zog. Wer weiß ... wo die jetzt ſteckte 
und ob fie überhaupt noch lebte 

Plötzlich ſchlug ihm jemand kräftig auf die Schulter. 
Der Onkel Bernhard drehte ſich nicht etwa erſchrocken um. 
Er war das in dieſem kleinen Waldorte gewöhnt, daß jeder 
gleich ohne Anklopfen in die, Stube trat. und in den Koch⸗ 
topf guckte 53 * 


„Da ſitzt der Onkel Bernhard und brütei Stumpfiinn! 
Komm Onkel, ich habe .. RN 

m... Ja du, Friedrich Nieſchulz, du haſt aut lachen! 
Du haſt zur rechten Zeit fertiggebaut, und dein Haus hat 
dich nach heutigem Gelde keine 5 Pfennig gekoſtet!“ 

„Laß das jetzt, Onkel, die Zeit drängt zum Handeln, 
meine Frau will mit dir reden. Sie hat einen Plan. Komm, 
mach dich fertig.“ : 

„Ach geh“, erwiderte Habermann und blieb ſitzen. „Ich 
weiß ſchon, was die Olga ſagen will. Dieſe moderne Ruine 
ſoll ich verkaufen!“ 

ER een 8 et ? 1 4 0 
„Ja, aber wie, womit, wodur o kriege i eld 
her? Kein Menſch hat heute Geld! Und die Zinſen ſchon 
einer kleinen Hypothek freſſen meine ganze Penſion auf!“ 


Nur mit Mühe und Not brachte Friedrich Nieſchulz den 
Onkel aus ſeinem Wrack und zu ſeiner Frau. > 

„Alſo heraus mit dem Plane, Olga“, begann er ſogleich 
nach dem Niederſetzen, „du weißt, daß ich noch kein elektri⸗ 
ſches Licht in meiner modernen Ruine habe, ich muß bei⸗ 
zeiten nach Hauſe!“ 

„Dein Haus kann ſofort fertig werden, Onkel Haber⸗ 
mann, wenn du meinen Plan ausführſt ...“ 

„Keine langen Vorreden, ſprich, Olga!“ 

„Auf unſerem letzten Urlaub lernten wir jüngſt in 
Hannover zufällig in einer Geſellſchaft eine Dame ...“ 

„... Eine Dame?? Dann wird es ſchon nichts! 
De die gs ein Dach fertig decken? Elektriſch Licht 
„Höre doch nur, Onkel Bernhard, das ſoll ſie ja au 
nicht! Sie gibt das Geld ...“ N N 

„Von einer Dame nehme ich kein Geld!“ 

„Auch nicht mit Gegenleiſtung?“ 

„Welche Gegenleiſtung kann ich einer Dame bieten? 
Iſt ſie jung, alt? Wo iſt ſie? Wovon lebt ſie in Hannover?“ 

a fragst auch gleich alles, Onkel! Sie lebt von ihrem 

„Das iſt Schwindel! Heute kann kein Men von 
an out a. 1 * 

„Sie hat aber Geld!“, fiel jetzt Friedrich Nieſchulz ein. 
„Willſt du nicht mit ihr wenigſtens einmal zur Beſprechung 
zuſammenkommen?! Ganz heimlich...“ 

„Nee, Kinder, wenn ihr keinen andern Vorſchlag 


habt . . . ich als alter, unbeſcholtener Beamter mit einer 


Dame heimlich zuſammenkommen .. Gegenleiſtung 
nein! Das könnt ihr von mir nicht verlangen!“ 

Olga lachte. „So iſt das nicht gemeint, Onkel. Bei uns 
hier in dieſem Zimmer kommſt du in unſerer Gegenwart 
ganz zufällig mit ihr bei einer Taſſe Tee zuſammen ...“ 

„Eine Taſſe Tee trinke ich ganz gern, aber ſeit Jugend⸗ 
zeit am liebſten allein. Kann die Geſchichte nicht ohne die 
Dame ins Werk geſetzt werden? Schriftlich oder ſo ...“ 

„Nein, im Gegenteil!!! Du ſollſt mit ihr zuſammen⸗ 
wohnen ...“ 

Da ſchlug der alte Junggeſelle mit der Hand auf den 
Tiſch. „Nun hör' aber auf, Olga! Ich muß mich verab. 
ſchieden ...“ N i 

Nur mit Mühe wurde der Onkel wieder auf feinen 
Platz zurückgedrückt. 

„Warum ſollſt du bei dei 65 Jahren nicht mit einer 
Dame in deinem Hauſe zuſammenwohnen, die wenige 


Jahre jünger iſt als du? Sie hat ihre Wohnung oben, du 


unten!“ 
„Ich verſtehe euch nicht! Was ſoll das alles?“ 


Die Zuſammenkunft kam doch zuſtande!! Drei Tage 
ſpäter ſchon! ; 

Geſtern war auch von der Decke des Obergeſchoſſes der 
Putz abgefallen, mit donnerndem Getöſe mitten in der 
Nacht auf den Fußboden gepoltert und hatte da ein ganzes 
Mondrelief maleriſch hingezeichnet. Das war Onkel Bern⸗ 
hard klar: Gehandelt werden mußte! Und zwar ſofort. 
1 ging er nur mit gemiſchten Gefühlen zum 


ER 

Als Friedrich Nieſchulz mit dem alten Hageftols ankam, 
ſaß die Dame bereits am freundlich gedeckten Tiſche. „Laſſen 
wir die Namen vorläufig beiſeite,“ ſagte er gleich. „Es 
handelt ſich um die Sache. Dieſe Dame, lieber Onkel Bern⸗ 


ard & ; 
a „ . . Keine Namen bitte ... Herr Habermann hatte 


„Ganz recht! ; 
Sie gibt dir ſofort die 6000 Mark zum Fertigbauen. Da⸗ 


für hat ſie das Recht, 


oberen Wohnung zu wohnen 


Onkel Bernhard war verſchiedene Male zuſammen⸗ 
gezuckt, erwiderte aber nichts weiter. 8 

„. . . Mit ihrem Tode erlöſcht jegliche Verpflichtung 
und jede Schuld. Die Dame möchte hier in dieſer ſchönen 
Waldgegend in der Stille wohnen.“ 

„Alſo, meine Dame,“ begann jetzt Onkel Bernhard, und 
feine Schnurrbartſpitzen zitterten, „an dieſer ganzen Ge⸗ 
chichte bin ich unſchuldig. Ich übernehme keine Verantwor⸗ 
ung für dieſe Unterredung.“ . 

Zum erſten Male ſah er auf und der Dame gerade ins 
Geſicht. Er ſtutzte. Wo hatte er dieſe Frage ſchon geſehen? 
Geſicht. Er ſtutzte. Wo hatte er dieſe Frau ſchon geſehen? 
hatte er ſchon einmal geblickt ... Wann war das? 

Jetzt blickte ſie auf. Und ſie ſchauten ſich in die Augen 
Huſchte nicht ein flüchtiges Rot über ihre Wangen? Sie 
ſtutzte. Wo hatte ſie dieſen alten Herren ſchon geſehen? 

Sie ging ihr langes Leben durch. : 

So fragte jeder der beiden mit den Augen: Wer find 
Sie? Kamen wir nicht ſchon einmal im Leben zuſammen? 

Herr Habermann brach zuerſt das Augenfragen. Er 
war erſt recht mißtrauiſch geworden: „Eine Vorfrage ent⸗ 
ſcheidet alles, meine Dame! Woher haben Sie das Geld?“ 

„Ich bin Deutſch⸗Amerikanerin, verwitwet, und habe 
den Wunſch, meinen Lebensabend in einem ſchönen, ſtillen 
Waldorte in Deutſchland zu verbringen. Ihr hübſches 
Waldhaus würde mir gefallen ...“ i 8 
„. .. Amerika?? „..* Herr Habermann erhob ſich, 
heißen Sie .... heißt du ... Anna Hunter... 2“ 
„Allerdings! Anna Schmittfeld, geborne Hunter ...“ 
Onkel Bernhard ſtand kerzengerade auf und ſah ihr mit 
weiten Augen mitten ins Geſicht. ... „Dann biſt du ſchuld an 


meiner Wohnungsnot! Deinetwegen blieb ich Jung⸗ 
geſelle!“ 

„Bernhard!“ 

„Ja, Bernhard Habermann iſt mein Name! Und aus 
der ganzen Angelegenheit kann nichts werden! Von dir 


keinen Pfennig! Eher ſoll mein Haus über meinem Kopfe 
zuſammenfallen und mich lebendig begraben ...“ 5 

Das waren Harte Worte. Auch Anna Hunter erhob ſich. 
„Bernhard, du biſt noch derſelbe Trotzkopf wie vor 40 Jah⸗ 
ren. Dein Trotz war es, der uns nicht zuſammenkommen 
ließ! Habe ich dich nicht gefragt, ob und wann du um 
meine Hand anhalten wirſt? Warum haſt du mich erſt dem 
Willen meiner Eltern ſchutzlos preisgeben müſſen? Wäreſt 
du ſofort dazwiſchengetreten, als meine Eltern beſchloſſen, 
ich ſollte den fernen Verwandten in Texas nehmen, ich hätte 
mich ſofort an deine Seite geſtellt. Aber ſo haſt du mich in 
N gerade verlaſſen, wo ich dich brauchte! So 
war's!“ 

„Aus der Geſchichte wird nichts! Morgen verkaufe ich 
d Serre Ruine und ziehe wieder in die Stadt. Als möblierter 

err. ö = x 

Sprach's und ſchritt trotzköpfig aus dem Haufe. 

Jetzt erſt recht gab Olga nicht den Plan auf, das Haus 
fertigzubauen. Friedrich Nieſchulz ſollte den Hauskauf ver⸗ 
mitteln. Er ſetzte ſich mit einem Häuſermakler in Verbin⸗ 
dung, und es gelang ihm, das Haus an... Anna Schmitt 
feld, geb. Hunter, zu verkaufen. Nun gerade! 

Onkel Bernhard ſaß inzwiſchen wieder auf ſeinem 
grauen Holzſtuhl in feinen unfreundlichen vier Pfählen und 
dachte über die 5 Pfade des Schickſals nach. 
Ihn kümmerte es nicht mehk, wer dieſes Bauwerk kaufte. 


Zwei Tage ſpäter kam Anng Hunter mit dem Vermittler 


w 
und Friedrich Nieſchulz zurück in den Waldort. ; 

3 Bernhard ſtarrte ſie an, als ſie wieder vor ihm 
ſtand. 

„Was willſt du in meinem Baukaſten?“ 

Anna. aber lachte: „Dein Haus will ich kaufen, 
Bernhard.“ 8 2 

„Niemals!“ und zu ihrem Begleiter gewandt: „Ste find 
der Vermittler?“ — „Ja.“ — „Alſo daraus wird nichts. 
Kann nie etwas werden! ... Friedrich Nieſchulz, Haft du 
weiter nichts fertiggebracht als dieſen Unſinn? Na, ih 
danke! Doch macht, was ihr wollt. Ich bin nicht zu 
ſprechen!“ 2 

Sprach's, ergriff den Hut und ging die Steinſtufen 
hinaus in den nahen Wald. 

Anna gab den beiden Herren einen Wink, zu bleiben. 
Dann ging ſie ihm nach. mmer langſamer ging er vor 
ihr her ... blieb auch wohl ſtehen und ſchaute in die Kronen 
der Bäume. 

„Bernhard ...“ rief fie zuerſt Ieife, . 
„Bernhard“. f 5 

Da blieb er ſtehen und wandte ſich langſam im, 

»Ich muß mit dir ſprechen, Bernhard“, ſagte ſie ſchlich 
und trat zu ihm, legte ihren Arm in den ſeinen und fing 
langſam an zu reden 


.. dann lauter 


E25 


Bromberg. Druck und Verlag von A. Di 


Was ſie miteinander geſprochen, wiſſen nur die Bäume 
des Waldes. Eins aber ſteht feſt: 

Anna Schmittfeld, geb. Hunter, und Bernhard Haber⸗ 
mann wohnen heute friedlich in dieſem wundervoll aus⸗ 
gebauten „Ruheſitz“ am Walde. 

Sie oben, er unten? 

J, bewahre! 

Im Sommer in den unteren, kühleren Räumen, im 
Winter in dem warmen, oberen Stockwerke! 

Beide miteinander! 

S dd 

Ganz einfach! Sie haben ſich doch noch gekriegt! 
Den Hausbau, den der unpraktiſche Hageſtolz nie zu 
Ende geführt hätte, hat ſeine Anna vollendet. 

Und aus der Onkel Bernhardſchen Wohnungsnot er⸗ 
blühte ein ſpätes Glück 5 f 


Wir gehören zuſammen! 

Jüngſt fand ich wieder in der Natur 
lieblichen Gleichniſſes klare Spur. — 
Stand da am Wege, braun und feſt 
von taufriſchen Pilzen ein ganzes Neſt. 


Ich zählte ſie, zwanzig und vohl mehr 
fo quoll es aus einer Rurtel her. — 
Gar zart unc rund ein jedes fand, 
wie's eben kam aus des Schöpfers Hand. 


So dicht an dicht bricht ſich jedes Bahn, 
weil's kaum zum Lichte kommen kann. 
Wohl macht ſich manches trogiger Raum, 

ein andres ſachte, man merkt es kaum. 


Treibt ſie doch alle gleiches Sehnen — 
Wachſen wollen — erſtarken — ſich dehnen. — 
Verborgene Wurzel gibt ihren Saft 
und ſpeiſt ſie alle mit Lebenskraft. 


Mich dünkt — ſo müßt es im Leben gehn, 
jeder muß fein auf den andern ſeh'n — 
und drängt dich ein andres, mach ihm Bahn, 
daß es zum Licht auch kommen kann. M. S. 


oo Bunte Chronik oo 


Ein unverbrennbarer Zelluloid⸗Erſatz. Das Zellulotd 
hat für die praktiſche Verwertung den großen Nachkeil, daß 
es außerordentlich leicht in Brand gerät. Dieſer Fehler wird 
bei einem Erſatzſtoff vermieden, den der Würzburger Chemi⸗ 
ker K. Schmidt hergeſtellt hat. Dieſer kolloidale Füllköcper 
beſitzt, wie in „Reclams Univerſum“ mitgeteilt wird, die 
gleichen Eigenſchaften wie das Zelluloid, hält aber Tempe⸗ 


raturen bis zu 75 Grad Hitze aus. Da das Herſtellungs⸗ 
material ein Abfallprodukt der Großinduſtrie iſt, ſo bietet 
ſich hier, im Gegenſatz zu früheren Verſuchen, die Möglichkeit 
der techniſchen Maſſenfabrikation, die hauptſächlich für die 
Filminduſtrie von großer Wichtigkeit iſt. 


* 


* Bücher für Neugeborene. Es iſt ein alter Aberglauben, 
daß es Neugeborenen Glück bringt, wenn man ihnen be⸗ 
ſtimmte Gegenſtände in die Wiege legt. So gibt man z. B. 
in Wales den Säuglingen eine Zange ins Bettchen; in Ir⸗ 
land bekommen ſie einen Gürtel aus Frauenhaar, in Ru⸗ 
mänien rote Bändchen um die Handgelenke. In anderen 
Ländern wird ihnen eine Glücksmünze ins erſte Bad gelegt. 
Beſonders merkwürdig aber iſt ein ſchwediſcher Brauch, dem⸗ 
zufolge man ein Buch unter das Köpſchen des Neugeborenen 
legt. Dem Kind ſoll dadurch die Fähigkeit verliehen werden, 
raſch und leicht leſen zu lernen. 2 
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Der glückliche Ehemann. Brandmüller iſt ſchon ſieben 
Jahre unglücklich verheiratet und nennt darum ſeine Ehe 
den „ſiebenjährigen Krieg“. — „Weißt du noch, alter Sohn“, 
erinnert ihn ſein Freund, „wie wir damals gemeinſam auf 
die Bummelfahrt gingen?“ — „O ja“, ſeufzt Brandmüller. 
„Das war in meiner Vorkriegszeit.“ 
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